Jahrgang 


CTelegraphiſche Brian 
det Weſtpreußiſchen Zeitung 
Kaſſel, 15. Auguſt. Der König 
hielt gegen Abend ſeinen Einzug in die 
feſtlich geſchmückte Stadt. Der Ober⸗ 
bürgermeiſter begrüßte Seine Majeſtät 
am Wilhlmhöher Thor, woſelbſt die ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden, ſowie die Ehrenjung⸗ 
frauen und die Geſangvereine ihre Auf: 
ſtellung genommen hatten. Beim Er- 
ſcheinen Seiner Majeſtät brach die zahl⸗ 
reich verſammelte Menge in enthufiaſtiſche 
Lebehochs aus. Der König dankte ſicht⸗ 
lich erfreut über dieſen Empfang. In der 
Erwiederung auf die Begrüßungsrede äu⸗ 
ßerte Se. Majeſtät: Es ſeien Irrungen 
vorgekommen, die er auszugleichen ge⸗ 
kommen ſei. Der König begab ſich als⸗ 
dann zu Pferde nach dem Schloß und 
ſahh von dem Balkon desſelben den Feſt⸗ 
zug ver Schulen, der Gewerke und ſon⸗ 
ſtigen Corporationen vorbei defiliren. Die 
Verheißungen des Königs haben eine ſehr 
frohe Stimmung hervorgerufen. Die 
Stadt iſt prachtvoll illuminirt. Nach dem 
Diner im Schloſſe wird Se. Majeſtät das 
Theater beſuchen. 5 
Darm ſtladt, 16. Auguſt. Die erſte 
Kammer hat in ihrer beutigen Sitzung den 
Beſchluß des Abgeordnetenhauſes adoptitt, 
nach welchem ein Staatszuſchuß für die 
Pfarrei St. Chriſtoph in Mainz verweigert 
wird, um das Zustandekommen des Budgets 


nicht zu gefährden. 
18 rankfurt a. M. 16. Auguſt. Ihre 


Maieftät die Königin Auguſta hat geſtern 
auf Veranlaſſung des Brandunglücks, von 
welch im Frankfurt betroffen wurde, folgen» 
des Telegramm aus Baden Baden an den 
Polizei⸗Präſidenten v. Madai gerichtet: 
„Mein Mitgefühl bedarf keiner Worte, denn 
Niemand wird dort an der Aufrichtigkeit 
meiner Empfindung zweifeln. Es iſt eint 
ſchwere Prüfung für die Stadt, welche auf 
allgemeine Theilnahme zu zählen berechtigt 


Feuilleton. 
Togebuchblätter von der Oſtſee. 


Schon lichten ſich umher 
Im Buchenforſt die Steige, 
Ein wunderfriſcher Hauch 
Läuft flüſternd durch die Zweige. 

Und plöslich dunkelblau 
Gleich wie aus Stahl gediegen, 
Seh ich dich, heil'ges Meer, 
Zu meinen Füßen liegen. 

Sei mir gegrüßt, o Fluth! 
Mit ſehnſuchtsvollen Schlägen 
Wie einer Mutter ſchwillt 
Dir meine Bruſt entgen. 

Wie oft auf deinem Schooß 
Haſt Du gewiegt den Knaben, 
Wie oft ſein kindiſch Spiel 
Geſchmückt mit bunten Gaben! 

Und als der Jüngling dich 
Geſucht in ſchweren Tagen. 
Haſt du ſein Herz geſtählt 
Zum Tragen und zum Wagen, 

Haſt am Unendlichen 
Sein endlich Leid ihn meſſen 
Gelehrt, und im Geſang 
Des bangen Muths vergeſſen. 

O, ſei mir hold auch heut 
Und laß mich wie vor Jahren 
Die Wunder deines Sturme 
Und deiner Still' erfahren. 

Daß ich Geneſungsluſt 
Aus deinem Odem trinke 
Und all mein Herzeleid 
In deinen Grund verfinte 


Im Mittag glänzt die Sonne, 
Es ſchweigt die See und ruht; 
Blaugrün wie eines Pfauen Hals 
Herſchillert ihre Fluth. 5 

Ich lieg’ auf warmer Düne 
Vom feuchten Hauch gekühlt, 

Und kann nicht ſatt mich ſchanen; 
Wie Farb' in Farbe ſpült; 


Nr. 191. 
Danzig, Sonnabend den 17. Auguſt 1867. 


rr ee 
Diefe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn, und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats Abonnements 12¼ Sgr. u 5 
een ee Se ee S - o. . 0. N . 


N 


iſt. Theilen Sie mir, ſchleunigſt das Nä⸗ 
here mil, damit ich erfahre, wo etwa zu hel⸗ 
ſen, und vermitteln Sie den Ausdruck mei» 
ner Geſinnungen. 

Wien, 16. Auguſt. Die „Abendpoſt“ 
meldet in einem amtlichen Telegramm aus 
Rom, daß der jüungſte Sohn der verſtorbe— 
nen Königin⸗Wittwe von Neapel in Albano 
an der Cholera geſtorben, die Prinzeſſin Pia 
hingegen wieder hergeſtellt iſt. 

Paris, 16. Auguſt. Der „Abendmo⸗ 
niteur“ meldet: Die Kaiſerin hat ſich heute 
um 1 Uhr nach Chalons begeben, von wo 
die Majeſtäten direkt nach Salzburg abreiſen 
werden. Der geſtrigen Revue im Lager 
wohnten der kaiſerlicke Prinz, der König von 
Griechenland nnd Prinz Humbert von Ita— 
lien bei. . 

Der „Patrie“ zufolge hat der Kaiſer meh 
rere Maßregeln adminiſtrativer und politi- 
ſcher Natur angeordnet, welche ohne Verzug 
durch den „Moniteur“ veröffentlicht werden 


ſollen. 

Trieſt, 16. Auguſt. Levantepoſt. 
Athen, 10. Auguſt. Die Nachricht von dem 
Tode des Königs Otto hat hier in manchen 
Kreiſen herzliche Trauer hervorgerufen. — 
Wie man hier erfährt, find der Komman⸗ 
dant der türkiſchen Artillerie, ein Preuße von 
Geburt, ſowie der Leibarzt Omer Paſcha's 
an der Dyſſenterie geſtorben. 

London, 15. Auguſt. Im Unter 
hauſe machte die Regierung Anzeige, daß 
ſie die Bill, betreffend die öffentlichen 
Parks, zurückziehe. 8 
Im Oberhauſe Re 
Stratford de Nedcliffe die weitere V 
lage der auf die kandiotiſche Angelegen- 
heit bezüglichen Aktenſtücke. Graf Derby 
verhieß dieſelbe und äußerte ſich dabei 
anerkennend über die Bereitwilligkeit der 
türkiſchen Regierung zu Reformen. Eng⸗ 
land habe jederzeit freundſchaftlich zu Re⸗ 
formen gerathen, ſich aber jedem Ber- 
ſuche, auf die Türkei Zwang auszuüben, 
widerſetzt. 


Wie blendend ihre Schwingen 
Die Möwe ſenkt und hebt, 
Und traumhaft fern am Horizont 
Des Dampfſchiffs ee ſchwebt. 


Ju blauer Nacht bei Vollmondſchein 
Was rauſcht und ſingt fo ſüße? 
Drei Nixen ſiszen am Möwenſtein 
Und baden die weißen Füße. 

Es hat der blonde Fiſcherknab 
. das gr und Rauſchen, 

m brennt das Herz, er ſchlei inab, 
Die Feien zu belauſchen. kal Wes 

Er naht, da ſauſen im Mondenlicht 
Empor drei wilde Schwäne —- 
Die Springfluth ſpritzt ihm ins Geſicht, 
Verklungen ſind die Töne. 

Emanuel Geibel. 


beantragte Lord 


Eingemauerte Kinder. 
Mitgetheilt von Eduard Kauffer. 

Wenn man die von Meiningen nach 
Würzburg führende alte Landſtraße verfolgt, 
gelangt man, ungefähr zwei Stunden von 
erſterer Stadt, an die umfangreiche Ruine 
Henneberg, dicht an der Straße auf einem 
waldigen Bergkegel gelegen, an deſſen Fuß 
ſich ein Dörfchen gleichen Namens hinzieht. 
Noch wohlerhalten ift ein rieſiger Thurm, 
welcher einſt als Verließ gedient haben ſoll 
und gegenwärtig bei den zahlreichen Som. 
merfeſten, welche auf der Ruine abgehalten 
werden, als Keller vortreſſliche Dienſte lei. 
ſtet. Als in grauer Vorzeit ein Graf die 
Burg erbauen ließ und das Werk faſt bis 
zum Schlu ne gediehen war, bedeutete der 
Baumeiſter dem Bauherrn, es müſſe, um 
das Schloß unüberwindlich zu machen, ein 
lebendiges Mägdlein mit eingemauert wer: 
den; er möge deshalb eines kaufen. Der 
Graf widerſtrebtie lange, bis endlich der 
Vaumeiſter den Vorſchlag machte, es ſolle 
ein Kinderfeſt in den innern Räumen von 
Henneberg ſtattfinden! das erſte Mägdlein, 
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Smyrna, 10. Auguſt. Aus Kreta wird 


Beſprechungen noch anderweitige Eröffnun⸗ 


gemeldet: Aya-Rumeli hat ſich Omer⸗Paſcha | gen zwiſchen beiden Höfen Statt 
ergeben. Omalos wird von Mehmed hart | gefunden haben; es iſt alſo einfach 
gedrängt. 1400 Freiwillige haben ſich auf | ein in die öffentliche Discuf- 
einer franzöſiſchen Fregatte und einem ınfe | fion geworfener Gedanke geweſen, 


den man in derſelben erſt Geſtalt gewinnen 
laſſen wollte. Wir können hinzufügen, daß 
das preußiſche Cabinet jo vollfiändig über 
die Abſichten und die gegenwärtige Lage der 
öſterreichiſchen Regierung beruhigt iſt, daß 
es aus der perſönlichen Annäherung der 
Höfe von Paris und Wien gar keinen Arg- 
wohn ſchöpft, und ſich auch durch die geſtern 
analyfirten diplomatiſchen O ffenbarungen des 
„Journal des Debats“ nicht aus ſeiner 
Ruhe bringen läßt. Es wird mit Recht be⸗ 
merkt, daß Napoleon I. und Alexander I., 
als ſie ſich in Erfurt Europa theilten, nicht 


ſiſchen Kanonenboot nach Griechenland ein» 
geſchifft. 
Sn: und Ausland. 

Wie vor kurzem noch die Alliance-Ge— 
rüchte, ſo ſcheinen augenblicklich diejenigen 
über Fürſtenzuſammenkünfte an der Tages- 
ordnung zu fein, denn faſt täglich haben wir 
Neues in dieſer Beziehnng zu berichten. So 
will die Wiener „Debatte“ in Erfahrung 
gebracht haben, daß die Eventualität einer 
Zuſammenkunft zwiſchen den Souveränen 
von Oeſterreich und Preußen vorliege, und 
zwar ſei der Gedanken dazu von der Köni⸗] einmal ein Programm von der Tragweite 
1 von Preußen angeregt worden. hatten, wie die Inſpirationen jenes Journals 

© Zuſammenkunft, meint man, könne ſich [es andeuten. Die Salzburger Zufammen- 
gelegentlich der Rückreiſe des Kaiſers von | kunft ift und bleibt Nichts als eine etwas 

erreich aus Fronkreich verwirklichen.] lebhafte Demonſtration der Sympathien Na⸗ 
Wenn das Gerücht nun auch jeder Begrün- poleons für Oeſterreich und des Bedauerns 

g entbehren ſollte, jo hat es immer das wegen der mexikaniſchen Kataſtrophe. 
e, ängſtlichen Gemüthern ein größeres Ueber die nordſchleswigſche Angelegenheit 
ſche int die neueſte Nummer der „Peters; 


ensvertrauen einzuflößen, da fein Auf⸗ 
en jedenfalls als eingeringfügiges Symp- burger Ztg.“, daß man in gut unterrichteten 


tom für die friedliche Luſt zu betrachten iſt, [Kreiſen glaubt, die Note, welche nach der 
welche gegenwärtig allgemein, oder doch wer | Rückkehr des Grafen v. Bismarck nach Ber⸗ 
nigſtens in Bezug auf die Verhältniſſe Deutfh- | lin an Dänemark wegen Nordſchleswigs er⸗ 
lands, circulirt. laſſen werden ſolle, werde an Deullichleit 


Heute früh verließ Kaiſer Napoleon das 
Lager von Chalons, um ſich auf die Reiſe 

Salzburg zu begeben. Noch einmal, 
rabend der Begegnung mit dem öſter⸗ 
Kaiſer erklärt die officiöſe Stimme 


nichts zu wünſchen übrig laſſen und dem 
Kopenhagener Cabinet volle Klarheit darüber 
geben, daß Frankreichs verſuchte Einmiſchung 
die Chancen Dänemarks eher herabgedrückt, 
als gehoben hätte. Namentlich werde der 


der „ Pateie“, daß dieſe Begeguung einen | Simulation der dönſſchen Regierun N 
fireng privaten Charakter bewahren glaube fie noch Ausſicht auf Macabre n 
würde, und knüpft daran die Bemerkung, von Düppel und Alſen zu haben, durch eine 


daß daher auch eine gleich darauf folgende 
Zuſammenkunft mit dem König von Preußen 
als politiſche Contre-Partie nicht Bedürfniß 
wäre, und da ſich dieſelbe ſchwer arrangiren 
ließe, auch wohl nicht Statt finden würde. 
Wir erinnern hierbei an eine Erklärung der 
„Kreuzzeitung“, daß wegen einer ſolchen Zu— 
ſammenkunft keinerlei Verhandlungen, weder 
„ü ͤ K sn Be 


ſehr präciſe Erklärung preußiſcherſeits ein 
Ende gemacht werden. 

Bezüglich der Stellung Oeſterreichs zu 
der nordſchleswigſchen Frage ſchreibt das 
„Mem. dipl.“: „Unſere Briefe aus Wien 
dementiren mit Beſtimmtheit die durch meh- 
rere deutſche Journale in Umkauf geſetzte 
Nachricht, daß die öſterreichiſche Regierung 


hingegeben, verkauft dazu um ſchnödes Geld. 
Beim Einmauern fol das Kind gerufen has 
ben: „Mutter, ich ſehe Dich noch ein wenig,“ 
und als der letzte Stein eingefügt wurde: 
„Mutter, ich ſehe Dich nun gar nicht 
mehr!“ 

Einer gleich unnatürlichen Mutter begeg⸗ 
nen wir in der Sage von der Erbauung 
der Burg Perſſe bei Göttingen. Eine Bäu⸗ 
erin gab, gegen ein Blutgeld von dreihun⸗ 
dert Groſchen, ihr taubſtummes Kind zum 
Zwecke der Einmauerung her und legte es 
ſelbſt in das Steingrab nieder. Da öffnete 
das arme Weſen plötzlich die Lippen und 
ſprach, allen Umſtehenden veruehmlich: 
„Weicher als ein Kiſſen von Sammet war 
der Mutter Bruſt, doch härter als Fels und 
Stein war der Mutter Herz!“ Alles ſtaunte 
und zerfloß in Thränen; nur die Mutter 
blieb kalt und ungerührt: ſie nahm ihr 
Geld und ging erſt von dannen, nachdem ſie 
ſich überzeugt hatte, daß das Kind wirklich 
eingemauert worden. 

Auch anßerhalb Deutſchlands tritt uns 
die Einmauerungsſage entgegen. Um Ko— 
penhagen ſollte ein Wall aufgeführt werden; 
ſo oft man ihn aber begann, ebenſo oft ſank 
er wieder ein, da nahmen fie ein „unſchul⸗ 
diges Mädchen,“ ſetzten es an einen Tiſch 
auf einen Stuhl und gaben ihm Spielzeug 
und Eßwaaren; während es nun vergnügt 
ſpielte und aß, bauten zwölf Meiſter eine 
Wölbung über ihm und warfen unter klingen⸗ 
dem Spiel einen Wall auf, welcher ſeit jener 
Zeit unverrückt geſtanden hat. 

Alle dieſe Ueberlieferungen haben einen 
und denſelben Urſprung: fie wurzeln in heid⸗ 
niſcher Anſchauung, im heidniſchen Kultus. 
Grimm's Mythologie erwähnt und erklärt 
die Sitte, wie folgt: „Oft wurde für nöthig 
weilen als Schloßjungfrau umgehen. erachtet, in den Grund, auf welchem ein 

Von der Burg Liebenſtein wird gleichfalls] Gebäude errichtet werden ſollte, lebende 
erzählt, daß, „um ſie feſt zu machen,“ ein | Thiere, ſelbſt Menſchen einzumauern, gleich» 


welches durch das Thor ſchreiten würde, 
möge als vom Schickſal zur Opferung aus⸗ 
erſehen betrachtet und unverweilt eingemanert 
werden. Der Graf ertheilte nach langem 
Zögern ſeine Einwilligung: doch ſiehe da! 
Gerade das Töchterlein des Baumeiſters 
war das erſte Kind. Der Vater wußte die 
Opferung zu vereiteln, und man ſchritt zu 
einem zweiten Feſte. Das Geſchick fügte es 
jedoch abermals, daß des Baumeiſters Töch⸗ 
terlein das Burgthor zuerſt durchſchritt. Der 
Graf ließ ſich auch diesmal bewegen, vom 
Einmauern des Kindes abzuſehen, da indeß 
der Baumeiſter — in der Sage als „Mau- 
rer“ bezeichnet — auch jetzt noch darauf be- 
ſtand, ein Mädchen müſſe den Opfertod er⸗ 
leiden, veranſtaltete der Graf das dritte 
Kinderfeſt. Der Baumeiſter ſollte für ſein 
frevelhaftes Beginnen furchtbar beftraft wer⸗ 
den, indem das Geſchick fein Töchterlein 
wieder zuerſt den verhängnißvollen Pfad 
ſchreiten ließ. Jetzt kannte der Graf kein 
Erbarmen, der Baumeiſter ſelbſt mußte ſein 
Kind am Eingauge in die Burg einmauern. 
Das kleine Mädchen wurde in die Mauer— 
niſche geſetzt, erhielt noch eine Semmel und 
der eigene Vater machte ſich an den Ver⸗ 
ſchluß. Die Oeffuung verringerte ſich mit 
jedem eingefügten Steine; zuletzt blieb noch 
ein kleines Loch, und das Mägdlein, im 
Wahne, der Vater machte ſich einen Scherz 
mit ihr, rief ſeelenvergnügt: „Vater, nun 
kann ich Dich blos noch ein ganz kleines 
Bischen ſehen.“ Da ſetzte der Unglückliche 
den letzten Stein ein . Die Stimme fi: 
nes Kindes hatte ihm wie ein Weſſer durchs 
Herz geſchnitten; er ſtürzte von der Leiter 
und brach den Hals. Das Wimmern und 
Wehklagen der Kleinen hörte man lange, 
lange Zeit und noch heutzutage ſoll ſie zu⸗ 


Kind in den Grundwall eingemauert worden | ſam ein der Erde dargebrachtes Opfer, weil 


ſei; die eigne Mutter habe es zur Opferung | fie die Laſt anf ſich duldet. Durch dieſen 


auf irgend welche Eröffnungen von Seiten 
Preußens wegen Schleswigs zu antworten 
habe oder dies nächſtens erwarte. Nach une 
ſeren Informationen iſt das Cabinet von 
Wien bisher noch von keiner Macht angeregt 
worden, bei der Regelung dieſer Frage zu 
interveniren, welche es auf keine Weiſe zu 
beſchleunigen ſucht, weder mit dem Berliner 
Cabineite, noch gegen dasſelbe.“ 

Die franzöſiſchen Gäſte in Kopenhagen 
ſind bekanntlich Perſönlichkeiten ohne alle 
hervorragendere politiſche Bedeutung, um 
ſo größer ſind aber die Bemü hungen jener 
Agitatoren, auf deren Einladung die Re— 
dacteure des „Charivari“, des „Petit-Jour— 
nal“ und die übrigen mehr oder minder 
humoriſtiſchen Politiker der franzöſiſchen 
Hauptſtadt nach Dänemark gekommen, um 
dieſem Beſuch den Anſtrich eines politiſchen 
Ereigniſſes zu geben. Es wird nicht nur 
der gewöhnliche Apparat politiſcher Demon— 
ſtrationen, als da find Zweckeſſen mit obli— 
gaten Verbrüderungs⸗Toaſten, Ehrenpforten, 
öffentliche Verſammlungen u. dergl. m. in 
Bewegung geſetzt, ſondern die Kopenhagener 
Blätter vom geſtrigen Tage theilen auch 
telegraphiſche Adreſſen aus Alſen, dem 
Sundewitt, Apenrade und anderen ſchles⸗ 
wigſchen Orten an die franzöſiſchen Gäſte 
mit, in denen in den verſchiedenſten Ton— 
arten die Hoffnung auf baldige Vereinigung 
mit Dänemark variirt wird. Die Pariſer 
Herren müſſen ſich ſelbſt über die Zu— 
muthungen wundern, welche in dieſer Weiſe 
an ſie geſtellt werden, und ſie dürften keinen 
beſonders hohen Begriff von dem National- 
ſtolz der Dänen mit nach Haufe bringen, 
der es über ſich bringt, die Rettung der 
däniſchen Natienalität von ein paar Aus- 
ländern zu erflehen, die ohne jedes Mandat, 
als eingeladene Privatperſonen nach Däne— 
mark gekommen find und ſchwerlich behaup⸗ 
ten werden, daß fie irgendwie als Manda⸗ 
tare der öffentlichen Meinung Fraukreichs 
auftreten. 

Zwiſchen Italien und Oeſterreich hatten 
ſich bekanntlich wegen Herausgabe der Gü⸗ 
ter des Herzogs von Modena von Seiten 
der italieniſchen, und wegen Rückſtellung der 
aus Venedig mitgenommenen hiſtoriſchen Urs 
kunden von Seite der öſterreichiſchen Regie— 
rung Differeuzen erhoben. Die officiöfen 
Florentiner Journale ſtellen aber eine ernſtere 
Bedeutung dieſer Complieationen durchaus 
in Abrede, indem ſie verſichern, daß die 
Schlichtung der ſtreitigen Fragen unter bei— 
derſeitigem Einverſtändniß einem Schiedsge— 
richt übertragen werden ſoll. Das 
Geſetz über die Kirchengüter ſoll un⸗ 
mittelbar nach der Sanctionirung deſſelben 
durch den König, zu deren Erhalt ſich Hr. 
Rattazzi am 14. d. nach Valdieri, der ger 
genwärtigen Reſidenz Victor Emanuels, be⸗ 
geben hat, zur Ausführung gebracht werden, 
doch iſt über die Art und Weiſe, in welcher 
der Miniſterpräſident die Kirchengüter zu 
Gelde zu machen gedenkt, noch immer nichts 
Beſtimmtes bekannt. 

Moximilians Leiche wird Ende Septem— 
ber nach Europa gelangen. An den preu— 
ßiſchen Geſandten Baron Magnus ausgelie- 
fert, wird die Leiche auf der „Eliſabeth“ 
mit dem Vice⸗Admiral Tegeethoff an Bord, 
nach Oeſterreich gelangen, jo meldet ein Bas 
riſer Telegramm in Wiener Blättern, wäh⸗ 
rend nach einer früheren Mittheilung die 
„Novara“ bereits unterwegs iſt, um die 


grauſamen Gebrauch wähnte man unerſchüt⸗ 
terliche Haltbarkeit des Gebäudes zu er— 
reichen.“ 

In erſter Reihe wurden alſo Thiere ein- 
gemauert, und in Wirklichkeit verdanken viele 
Wahrzeichen von Städten, Kirchen u. ſ. w. 
dieſer Sitte ihr Entſtehen — Wahrzeichen, 
die ſich anders kaum deuten laſſen würden. 
In dieſem Gebrauche haben auch ihren Ur— 
ſprung die zahlreichen Sagen von Kirchen 
und Brücken, zu deren Erbauung der Zeus 
fel durch perſönliche Mitwirkung oder durch 
Schenkung der zum Bau erforderlichen Sum- 
men behilflich geweſen, wenn die Seele des 
erſten Weſens, das in die Kirche oder über 
die Brücke ginge, ihm gehören ſollte; man 
wußte jedoch dem Böſen ein Schnippcheu zu 
ſchlagen und fand ihn dadurch ab, daß man 
ein Thier durch die Kirchenthür oder über 
die Brücke trieb. 

Das koſtbarſte, den Göttern willkommeuſte 
Opfer war jedoch der Menſch. Mit je fil- 
ßeren, heiligeren Banden das Opfer an die 
Erde gefeſſelt war, deſto werthvoller und 
wirlſamer mußte die Opferung fein: des» 
halb erfor man oft junge Frauen und Miüts 
ter; ihuen begegnen wir auch bei der blut⸗ 
loſen Opferung durch Einmauern in den 


Grundwall. Eine ſerbiſche Sage lautet: 
„Drei Jahre bauten dreihundert Meiler 
an dem Grunde Skutaris; was ſie bei 


hatten, riß die Willi 
(ein den Eulen ähnliches Nachtgeſpenſt) 
abermals wieder ein. Endlich verkündeten 
fie den Königen: nur dann werde der Bau 
halten, wenn man zwei leibliche gleichnamige 
Geſchwiſter in den Grund lege; allein 
ſolche waren nirgends aufzufinden. Da 
verlangte die Willi: von den drei Che 
frauen der Könige ſollte diejenige, welche 
am nächſten Tage den Meiſtern das Eſſen 
hinaustragen würde, in den Grund ge» 
mauert werden. Als des jüngften Königs 
Gattin, ohne don dieſem Ausſpruche der 
Willi etwas zu ahnen, das Eſſen hinaus— 


Tage aufgemauert 


ir des unglücklichen Erz » Herzogs zu 
holen. 

Es iſt, nach amerikaniſchen Telegrammen 
des „Fr. Bl.“, jetzt beſtimmt erwieſen, daß 
Kaiſer Maximilian durch Vermittelung der 
Vereinigten Staaten Juarez den Vorſchlag 
machte, Mexico verlaſſen zu wollen, bis über 
die Fortdauer des Kaiſerthums durch das 
Volk entſchieden ſei. Seward verweigerte 
auf den Vorſchlag einzugehen, da er Kaifer 
Maximilian nicht anerkenne. 


Preußen. Berlin, 16. Anguft. 
(Original Correſpondenz.) Eine vom geſtri— 
gen Nachmittag datirende Privatmittheilung 
aus Frankfurt a. M. giebt über den Beſuch 
des Königs ſehr intereſſante Details. Der 
König traf um 11 Uhr Vormittag ein, von 
Ems durch die feſtlich geſchmückte Locomo— 
tive „Caſtell“ zum Bahnhof geführt, dem 
Tannenzweige und Fähnchen in großer Ans 
zahl in Schwarz und Weiß, wie in gleichen 
auch in Schwarz⸗Weiß-Roth ein freundliches 
Ausſehen gaben, während von allen öffent— 
lichen Gebäuden der Stadt und von Pri— 
vatgebäuden in der Nähe des Bahnhofes 
die preußiſchen Farben flaggten. Nachdem 
der König ausgeſtiegen, fand eine Vorſtel- 
lung durch Herrn v. Madai und dem Bür⸗ 
germeiſter ſtatt, die etwa 25 Minnt. währte. 
Der König unterhielt ſich ſehr huldvoll mit 
Herrn Thieſſen, dem Stadtpfarrer u. geift- 
lichen Rath, indem er ſeinen Schmerz über 
das Unglück ausdrückte, das Frankfurt be— 
troffen und über die Tragweite des Scha— 
dens ſich Bericht erjtatten zu laſſen ver- 
ſprach. Pfarrer Thieſſen durch die Huld 
des Königs ſehr bewegt, gab der Hoffuung 
Worte, daß Sr. Maſeſtät auch die Reſtau- 
ration des Domes ausführen laſſen würde 
Nachdem der König noch vieles Tröſtliche 
geſprochen, äußerte er den Wunſch die 
Brandſtätte in Augenſchein zu nehmen, nahm 
den Wagen des Bürgermeiſters huldvoll an, 
deſſen Verdeck auf Befehl des Königs zurück 
geſchlagen wurde, der ſo im offenen Wagen 
mit dem Bürgermeiſter und Herrn v. Madai 
die Stadt durchfuhr. Ein zweiter Wagen 
des Bürgermeiſters führte Herren vom Ge— 
folge des Königs, daran ſchloß ſich der War 
gen des Pfarrers Thieſſen der in Begleitung 
eines Caplans folgte. Tauſende füllten den 
Domplatz, auf welchem die Wagen hielten, 
weil die Paſſage hier ſehr ſchwierig wurde. 
Der König ſtieg hier aus und begab ſich 
mit dem Gefolge durch die von Soldaten 
des 34. Regiments hier abgeſperrten Stra— 
ßen nach der Brondſtätte in Begleitung des 
Pfarrers Thieſſen bis zu deren Inneren 
durch das Hauptportal vorſchreitend. Ueber— 
all hatte der König tröftend, rathend, einge— 
griffen: auf dem Wege nach dem Donn 
plaße, namentlich in Betreff der Löſch. um 
Reltungsanſtalten. Bei der 
Volksmenge gab ſich allgemein der Ermdrud 
kund, daß die männliche Haltung und das 
feſte und energiſche Auftreten des Könige 
Allen imponirte. Es wurde mehrfach die 
Bemerkung gehört, daß der König doch Zu- 
trauen von den Frankfurtern erwarten müſſe, 
da er ſtets ſeinem Gefolge vorangehend, in 
den dichteſten Knäuel der Volksmenge ſich 
begebe. Der Beſuch der Stadt, wiewohl 
urſprünglich nur ein Halt in der Weſtend⸗ 
halle gemacht werden ſollte und die Theil— 
nahme an dem Unglück der Stadt, durch 
welche die Aenderung des Planes veranlaßt 


brachte, warfen die dreihundert Meiſter 
Steine um ſie her und fingen au, ſie einzu— 
mauern. Auf ihr Flehen ließen ſie eine 
kleine Oeffnung, und an dieſer ſtillte ſie 
noch lauge ihren Säugling, den man ihr 
täglich vorhielt.“ Ein anderer hierher ge— 
hörender Fall wird von Grimm angeführt. 
„Zu Arta mauerten tauſend Maurer an 
einer Brücke — was ſie den Tag aufführten, 
ſtürzte Nachts ein. Da erſcholl eine Stimme 
vom Himmel: „Wenn ihr nicht einen Men— 
ſchen eingrabt, paßt die Mauer nicht; aber 
keinen Waiſen oder Fremden ſollt ihr ein— 
graben, ſondern des Baumeiſters Ehefrau!“ 
Als die Frau zu den Maurern kam, gab 
der Meiſter vor, ſein Ring ſei ihm in den 
Grund gefallen; da erbot ſich die Frau, 
ihn herauf zu holen, ſtieg hinunter, und 
ſchnell begann man ſie einzumauern. Ster— 
bend ſprach ſie ihren Fluch aus über die 
Brücke, „daß fie zittern ſolle wie ein Blu— 
menſtengel!“ 

Als wirkſamſte Opfer wurden Kinder 
angeſehen, und ihrer ſcheint mau ſich bei 
der Einmauerung am meiſten bedient zu 
haben. As die Slaven an der Donau 
die erſte Stadt anlegten, ſandten die Häupt- 
linge vor Sonnenauſgang Männer aus, 
welche den erſten ihnen begegnenden Knaben 
in den Grund des Baues legen ſollten, und 
auch in Bremen glaubte man ſeiner Zeit die 
Feſtungswerke der Stadt durch Einmauern 
eines unſchuldigen Kindes unlüberwindlich 
machen zu können. Zu den bereits ange— 
führten Volksſagen fügen wir noch zwei 
weniger bekannte hinzu, deren Schauplatz 
Niederſachſen iſt. 

Bei Erbauung der Burg Grene bei 
Kreienſee, im Braunſchweigiſchen, ward ein 
Kind lebendig eingemauert. Als man nach 
acht Tagen das Gewölbe öffnete, um zu 
ſehen, ob das Opfer bereits dem Hunger- 
tode erlegen, nahm man mit Staunen wahr, 
daß dies nicht der Fall; das Kind ſaß friſch 
und geſund auf einem Stein und lächelte 


verſammelten 


war, während fie ſich Aug' in Auge bei dem 
perſönlichen Erſcheinen des Monarchen im 
Kundwerden feiner hülfreichen Abſichten 
offenbarte, — Alles dies erregte eine Freude, 
die ſich nicht zurückhalten ließ. Als nach 
Beſichtigung des Domes der König ſich den 
beuachbarten Häufern zuwandte, die gleich 
falls vom Feuer beſchädigt waren, gaben 
ſich jene Empfindungen plötzlich durch leb— 
haften Zuruf kund. Das Eis war geſchmol⸗ 
zen, das Herz der Frankfurter durch das 
perſönliche Erſcheinen des Königs gewonnen, 
der freundlich grüßend den Domplatz ver— 
ließ, um nunmehr nach Weſtendhall zurück— 
zufahren, wo das Dejeneur eingenommen 
und die Weilerreiſe nach Caſſel angetreten 
wurde. Dem Regierungscollegium zu 
Caſſel iſt der Ober Regierungsrath v. Bi⸗ 
ſchofshauſen überwieſen worden. Seit 
einigen Tagen lieſt man viel von der preu- 
ßiſchen Antwort auf die zweite däniſche Er— 
klärung in der nordſchleswigſchen Angelegen, 
heit, welche Mittheilungen aber durchaus 
vorzeitig ſind, da dieſe Antwort bisher noch 
nicht erlaſſen worden iſt. — In der geſtrigen 


Sitzung des Bundesrathes kündigte der 
Bundeskanzler vornächſt die nachſtehende 
Reihe von Vorlagen an, welche an den 


Bundesrath glangen würden: 1) eine Vor- 
lage über Fortſetzung des Zollvereins, 2) 
der Bundes haushaltsetat, 3) Geſetz über das 
Poſtweſen, 4) Einrichtung eines gleichmäßi⸗ 
gen Poſtrarifs, 5) Geſetz über die Bundes- 
conjuln, 6) Geſetz über die Befugniſſe 
fremder Conſuln im Bundesgebiet, 7) Geſetz 
über Nationalität der Seeſchiffe, 8) Geſetz 
über Drganifation des Maaß- und Gewichts- 
fyitems im Bunde, 9) Geſetz über Auf- 
bedung des Paßzwanges, 10) Geſetz über 
Freizügigkeit im Bundesgebiete. 

Oeſterreich. Aus dem Königsgrätzer 
Kreiſe wird dem Wiener Fremden-Blatt un- 
term 12. Auguſt geſchrieben: Endlich iſt die 
alte Cordialität zwiſchen den Grenzbewoh— 
nern, die ſo häufig verſchwägert oder Pathen 
find, hergeſtellt. Die reifeluftigen Preußen 
kommen ſammt Familien auf Wein nach Gieß— 
hübel, Nachod und Skalitz. In deu ſtets 
ſtark beſuchten Badeorte Reinerz waren nach der 
Kurliſte bis jetzt 703 Parteien, von denen jedoch 
die meiſten wegen anhaltender Kälte, tägli» 
cher Nebel bereits abgereiſt ſind; in dem 
mildern Chuboda find noch viel Gäſte an- 
weſend. Die Kurliſte weiſt 362 Parteien 
aus. Bis tief in die Graſſchaft Glatz iſt 
feine Truppenbewegung oder Koncentrirung 
wahrnehmbar, und die Befeſtigungen an dem 


Grenzen, das Minenlegen an den 
herrlichen Straßen gehören in das 
Reich der Fabel. Links ganz nahe der 


Straße von Nachod nach Skalitz unterhalb 
dem Bahnhofe ſteht das ſchöne, vor Kurzem 
oufgeftellte, preußiſche Monument. Auf ei⸗ 
nen grauen Marmorkubus ſteht ein hohes 
es Kreuz. In der Mitte des Kreuzes 
in Soidoudjtaben: „Sei getreu bis in den 
Zod, fo will ich Dir die Krone des Lebens 
geben. Off. Joh. 2. 10.“ 

Frankreich. Der „Cour. France“, der 
nach dem Vorgange deulſcher Blätter einen 
Briefkaſten eingerichtet, klagt, daß ſein gan⸗ 
zes Blatt nicht genügen werde, alle Beſchwer⸗ 
den, die ihm von Actionären, Clienten, Bes 
amten, Arbeitern, Gläubigern u. A. zuge⸗ 
gangen, aufzunehmen. Die höhern Stände, 
die bisher durch das Stillſchweigen der 
Preſſe gefhügt geweſen, ſeien gaaz berblüfft 


Jedermann freundlich an. Hierin ein gött— 
liches Wunder erblickend, befreite man das 
Kind aus ſeinem Steingrabe, und es lebte 
noch lange; dee Burg a ber gab man wer 
gen des Lächelns (greenen, grienen) des klei⸗ 
nen Weſens den Namen „Greene“. 
Junzwiſchen den beiden Flecken Markol⸗ 
dendorf und Daſſel liegt die Exichsburg. 
Auch hier ſollte ein Kind eingemauert wer⸗ 
den, und die Sage gedenkt ausdrücklich des 
Zweckes: „um die Veſte gegen jeden Angriff 
des Feindes uneinnehmbar zu machen.“ Man 
fand das Opfer bald in einem Säugling, 
und dieſer wurde der Schließerin der Burg 
zur Pflege übergeben; ſobald das Kind ein 
Jahr alt geworden, werde man es von ihr 
fordern, um es einzumanern. Die Schieße⸗ 
rin aber pflegte das Kindlein, wartete ſein 
mit wahrhaft mütterlicher Treue uud ge- 
wann es ſo lieb, daß ſie mit Angſt und 
Schrecken dem immer näher rückenden Tage 
der Einmauerung entgegenfah, fortwährend 
bemüht, das liebe kleine Weſen vor dem ihm 
bevorſtehenden ſchrecklichen Schickſale zu be- 
wahren. Dies zu bewerkſtelligen, wandte 
die Pflegemutter des Kindes allen Fleiß auf, 
um das Kind an einige Worte zu gewöhnen, 
die es ſprechen ſollte; denn es war ihr nicht 
unbekannt, daß — wollte man mit der Ein— 
manerung den Zweck der Uneinnehmbarkeit 
der Burg verbinden — über des armen 
Opfers Lippen noch kein Wort gekommen 
ſein durfte, im entgegengeſetzten Falle wurde 
mit der Einmauerung nichts erreicht. Der 
Tag, an welchem das Kind fein erſtes Le⸗ 
benslahr zurückgelegt, brach an. Noch konnte 
es lein Wörtlein lallen, und angſtvoll be⸗ 
bend brachte es die Schießerin auf den Bau- 
platz, woſelbſt neben dem Burgherrn ſchon 
viel Volls zur Beiwohnung der Einmaue⸗ 
rung verſammelt war. Jetzt trat der Schloß 
herr vor, und als ſeine Frage: ob das 
Kindlein reden könne? verneint wurde, 
wandte er ſich an das Kind ſelbſt, laut und 


vernehmlich fragend: „Was ift weicher denn | 


und die Zeikung habe bereits mehre Droh⸗ 
briefe, die ihr Verleumdungsklagen in Aus⸗ 
ſicht ſtellen, erhalten, und nun geſelle ſich 
denſelben auch die Preſſe zu, und frage, was 
das Compt. d'Escomte, die Suezgeſellſchaſt, 
der Credit Foncier, der Mobilier und Im⸗ 
mobilier dem „Cour. Fr.“ Leid gethan hät- 
ten, und was ihn, der kein Geld bei dieſen 
Unternehmungen angelegt habe, alles dieſes 
anginge? Darauf antwortet er, der Cynis⸗ 
mus, mit welchem die Rechte des Publi⸗ 
lums mit Füßen getreten würden, habe ihn 
empört, und er werde mit feinem Publifatio- 
nen fortfahren, ſo lange die Regierung ihn 


an dieſer gemeinnützigen Thätigkeit nicht 
hindere. 
Amerika. Dem „Conrrier Frangais“ 


zufolge iſt folgendes Circular unterm 13. 
Juni in San Luis de Potoſi veröffentlicht 
worden: Zu dem Zwecke, alle Documente 
zu ſammeln, die für die Geſchichte der fran 
zöſiſchen Intervention und der Fremdherr⸗ 
ſchaft nothwendig find, fordert der Bürger⸗ 
gouverneur Sie auf, die Ausſagen der Zeu⸗ 
gen, welche in ihrer Stadt den meiſten 
Glauben verdienen, aufzuſuchen. Sie werden 
die Ausſagen bezüglich der barbariſchen 
Handlungen und Ungerechtigkeiten, welche 
von den Frauzoſen und ſogenannten kaiſer- 
lichen Beamten verübt worden find, fam- 
meln. Sie werden die Erzählungen ihrer 
Opfer anhören. In den andern Städten 
Ihres Diſtrictes werden die Präſidenten, 
die Municipalräthe dieſe Doeumente ſam⸗ 
meln; ſie werden die Copien und, ſo weit 
es möglich iſt, die Originale der Befehle, 
Mittheilungen u. ſ. w. der beſagten fremden 
Behörden ſammeln. Francisco Marios 
Baldez, Militärſeeretär der Regierung. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 17 Auguſt. 

[Militairiſche s.] In der See » Artillerie 
wird dem Vernehmen nach zur Verwendung gegen 
Panzerſchiffe ein neues Geſchützkaliber eingeführt 
werden und zwar 96pfünder der mit Vollkugeln 
aus Hartgußeifen im Gewichte von nahezu 3 Etr. 
Bisher waren 72pfünder der das größte Kaliber ge⸗ 
zogener Geſchütze der Marine. Die bieſige 
Steimmig'ſche Fabrik iſt nebſt andern aufgefordert 
worden, Probegeſchoſſe einzuliefern, deren Güte 
zuvörderſt in Berlin . werden ſoll. Die- 
ſelben müſſen die Härte haben, um Panzerplatten 
mit Leichtigkeit zu durchbohren und gleichzeitig fo 
geringe Sprödigkeit oder Zähigkeit, daß ſie weder 
berſten, noch die Form verändern. Die Geſchütze 
werden jedenfalls in der Kruppſchen Fabrik ge⸗ 
fertigt werden. 

[Die öffentliche Ba deanſtalt zu Baſtion 
Braunroßj, zu welcher der Eingang neben der 
Steuer⸗Expedition von Strohbeich führt, iſt erſt 
beute eröffnet worden, indem das Herausziehen 
einer alten Spundwand, welche vom Bau des 
Batador herrührt und die Baggerung viel Zeit 
erfordert hat. Die Anſtalt iſt ſehr günſti elegen 
indem dieſelbe von allen Seiten umſchloſſen ift 
und durch den Durchlaß des Batador fortwährend 
friſches Waſſer derſelben zuſtrömt. Das Knaben 
bad wird durch ein ſchwimmeudes Dock gebildet, 
deſſen Doppelwand mit Kies beſchwert iſt. Durch 
Ketten auf Rollen iſt daſſelbe leicht zu heben und 
zu reinigen. Es bietet eine Waſſerfläche von 60° 
Länge und 30“ Breite liegt in einer geneigten 
Ebene auf dem Flußbett und mißt vorn 1½“ und 
binten 3/2‘ Tiefe, weshalb eine große Anzahl 
Kuaben in demſelben die Annehmlichkeiten eines 
gefahrloſen Bades genießen kann. Für Schwimmer 
iſt nebenbei ein geräumiges Stück Waſſerfläche 
abgegrenzt, welches anf eine Tiefe von 6 bis 14‘ 
gebaggert iſt. Für etwaige Unfälle iſt dem Bade⸗ 
aufſeher permanent ein Boot zur Dispoſition ger 
ſtellt. Bequeme Treppen führen in das Baſſin. 


ein Kiſſen von Sammet, Kindlein? Und 
über deſſen Antlitz verbreitete ſich ein zofiged 
Lächeln, und freundlich dem Schloßherrn mit 
dem Köpfchen zunickend, ſagte es mit feiner, 
ſilberheller Stimme: „Der Schooß der Mut- 
ter.“ Und weiter fragte der Burgherr: 
„Was iſt denn wohl ſüßer, als Milch und 
Honig, Kindlein?“ Und wiederum antwor- 
tete dieſes mit ſilberheller Stimme: „Die 
Bruſt der Mutter.“ Das Kind durfte un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden nicht eingemauert 
werden, und die Pflegemutter nahm es mit 
ſich, zog es auf, und es ward die Freude 
ihres Alters. Ein anderes Kind zur Ein— 
mauerung ward gefunden, und als dieſes 
nach Jahresfriſt noch nicht reden konnte, 
mauerte man es wirklich ein, und beim To⸗ 
ben des Sturmes, bei dem Rollen des Don— 
ners hört man noch heute im Thurme der 
Erichsburg das Wimmern des armen Opfers. 

Indem wir hiemit die Reihe der Ein- 
mauerungsſagen ſchließen, bleibt uns noch 
eine bemerkenswerthe Thatſache zu erwähnen 
übrig. Mit Recht ſollte man annehmen dür⸗ 
fen, daß der blutige Wahn grauer Jahrhun- 
derte län gſt erloſchen fein, längſt als Aber- 
glaube im Gedächtniß des Volks zu ſpuken 
aufgehört haben müßte; allein es find Fälle 
bekannt, daß die Schatten des unſeligen 
Wahnes bis in das neunzehnte Jahrhundert 
hinüberſtreifen. Daumer erzählt: Im 
Jahre 1813 ſei an der Elbe beim 
Eisgang ein Deich gebrochen, dei» 
ſen Wiederherüellung unſägliche Mühe gekoſtet; 
da ſei zu dem Waſſerbauinſpektor ein alter 
Mann getreten und habe geſagt: „Den 
Deich bekommen Sie nicht anders in Ord- 
nung, Sie müſſen ein unſchuldiges Kind 
mit darin vergraben.“ Ein noch neueres 
Beiſpiel führt Grimm an: „Bei dem neuen 
Brückenbau zu Halle, der 1843 vollführt 
wurde, wähnte noch das Volk, man bedürfe 
eines Kindes zum Einmauern in den Grund.“ 
Was meinen unſere Leſer hierzu? 


Zur Entkleidung und Aufbewahrung der Garderobe 
ſind zwei Verandas erbaut, und mit nummerirten 
Riegeln verſeben unterhalb deren ſich Sitzbänke 
und Fußwannen beſinden. An dieſelben ſchließt 
ſich eine Retirade. Die Badeaufſeherbude befindet 
ſich zwiſchen den Verandas, welche Letztere Schutz 
vor Wind und Regen gewähren. Die ganze Ein- 
richtung iſt höchſt praktiſch vom Herrn Stadtbau⸗ 
rath Licht entworfen und geleitet. Große Flaggen⸗ 
ſtöcke mit der Preußiſchen und Danziger Flagge 


bezeichnen die Badeſtätte, zu welcher man ver⸗ 
ni der Fähre an der Mottlauer Wache ge- 
angt. 5 

— (Die Fortſchrittspar tei) 


hielt geſtern eine Verſammlung im Gewer⸗ 
behaufe ab in welcher Herr Prediger Röck. 
ner den Vorſitz führte und die Anfrage an 
die Wähler ſtellte, ob fie mit dem Verfahren 
des alten Comitees in der letzten General. 
verſammlung der Liberalen einverſtanden 
ſeien, da Meinungsverſchiedenheiten darüber 
obwalteten, daß dem Comitee überhaupt die 
Befugniß zugeſtanden, die Herren: Durand 
jun., Karl, Th. Schirmacher und Dr. Sachs 
zu wählen. Die Verſammlung acceptirt die 
Wahl und Herr Röckner fordert nunmehr 
auf, für den beliebten Compromiß. Kandida- 
ten Herrn Leſſe ſo zu agitiren, als wäre es 
der eigene Kandidat. Es wird hierauf die 
zweite auf der Tagesordnung ſtehende Frage: 
die Betheiligung an der am 9. September 
er in Genf tagenden Friedensliga zur De · 
batte geſtellt. Herr Dr. Sachs giebt eine 
Blumenleſe aus allen Zeitſchriften darüber 
zum Beſten und trotz deſſen daß Herr 
Schulze⸗Delitſch in ſeinem Promemoria 
öffentlich erklärt hat, er könne ſich dem Con⸗ 
greſſe nicht anſchließen, weil 1) unſer Land» 
wehrſyſtem größere Gewähr für Aufrechthal. 
tung des Friedens biete, als ein Congreß 2) 
die Kriegs⸗ und Friedensfrage Sache der 
Parlamente ſei 3) den Genfern 2c. wohl mehr 
um die 25 Centimes zu thun ſei, die Jeder 
beiſteuern müſſe, als um einen Weltfrieden 
4) die deutſche Demokratie doch unmöglich 


em aggreſſiven Vorgehen der fran⸗ 
zöſiſchen Demokratie ruhig zuſehen 
könne. Ueber kurz oder lang ent- 


brenne doch ein Krieg zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland und da würde es der fran ⸗ 
zöſiſchen Demokratie ganz vortrefflich paſſen, 
enn eg vorher gelungen wäre, die deut⸗ 
ſchen Brüder zu überliſten und wehrlos zu 
machen. Schulze Delitſch wolle daher nicht 
den Vorwurf auf ſich laden, die Hand zur 
Entwaffnung und Wehrlosmachung Deulſch⸗ 
lands geboten zu haben. Der Roſtocker An⸗ 
zeiger erklärt den ganzen Schwindel für Ga. 
ribaldiſches Machwerk um die Dynaſtien zu 
vernichten. Deſſenungeachtet habe der Ber- 
liner Arbeiter⸗Verein einen Aufruf an alle 
deutſchen Arbeiter erlaſſen der Liga beizulre⸗ 
ten und fragt Herr Röckner die Verſamm⸗ 
ung wie ſie darüber denke. Herr Th. 
S irmacher: Da wir Alle der Anſicht ſind, 
daß der Friede nur zum Geſammtwohl der 
Völker führt, fo dürfte es wohl am Sweck⸗ 
mäßigſten ſein, daß die ganze Partei der 
Friedensliga beitrete und dieſe Erklärung 
abgebe. 5 

Bei der Abſtimmung wird der Th. Schir⸗ 
macherſche Antrag einſtimmig angenommen 
und Herr Röckner ſchließt die Sitzung mit 
der Bitte, dem Comite auch fernerhin das 
Recht zu belaſſen, Verſammlungen zu ber 
rufen. 

= [Bom Wochen markt.) — Eis 
ner Handelsfrau wurde heute in der Lang⸗ 
gaſſe durch die Polizei eine Quantität unrei⸗ 
fer Kernfrüchte (namentlich Birnen und Ap- 
el) confiseirt, 

— (Im Intereife) — des See⸗ 
fahrttreibenden Publikums hat der Herr 
Ober⸗Präſtdent der Provinz Schleswig-Hol⸗ 
ſtein, C. Scheel ⸗Pleſſen d. d. Kiel, 7. d. M. 
notificirt, daß ſüdlich der Inſel Linderum, 
vor der Handenslobner Föhrde, den Leucht- 
thurm auf Baagö im O. / N. u. den 
Leuchthurm zu Agröſund in ©. W. 
auf 3 Faden Waſſers ein Seezeichen 
(Weibboje mit weißem Stiel u. 1 Beſen) u. 
dor dem Sandriff Anslethage an der Feſt⸗ 
landlüſte, nördlich der Handerslobener Fährde, 
den Leuchtthurm auf Baggs in SO. Be 

en Leuchtthurm zu Aaröſund in 57 W., 
auf 3 Faden Waſſer: eine MWeibboje mit 
ſchwarzem Stiel und ſchwarzem Vallon, 
nun errichtet, welche Seezeichen auch im Win⸗ 
ter liegen bleiben. 

— (Cholera) — 241 Perfonen (202 
Civ. 39 Mititair) waren bis geſtern erkrankt. 

eit geſtern 8 neue Ertrantungsfälle aus 
dem Civilſtande. Erkrankungsfälle bis heute 
Mittag alſo 249 Perſ. (210 Civ. 39 Mili.) 
= Geftorben bis geſtern; 130 Perfonen. 
119 Civil, 11 Milit.) — Zugang feit ge 
ſern 11 Sterbefälle aus dem Civilſtande.— 
1 umma der Sterbefälle bis heute Mittag 
41 Perſ. (130 Civ. 11 Milit.) — Gene: 
len 55 Perſ. (36 Civ. 19 Mil.) — In 
Ak ltlicher Behandlung zur Zeit 53 Perf. 
4 Civil., 9 Militair) 
Voß [Victoria ⸗Theater.] — Die 
; oſſe „Die Maſchinenbauer“ von Weirauch 
ſt mit vielem Geſchick gemacht und ſiicht 
begen die fonftigen literariſchen Zumuthun⸗ 
M. von der Spree zu ihrem Vortheile ab. 
fun findet in derſelben eine Handlung, ge. 
hände Charaktere und keine übergroße An- 
pie ung von ſchaalen Witzen. Die Cou⸗ 
. ſind witzig und zeitgemäß. Die Muſit 
ſic A. Lang ift ſehr melodiös und ſchmiegt 
lun dem Stoffe beſteus an. Die Darftel« 
8 war eine tadelloſe. Herr Carlſen 


(Knobbe) war ein Schloſſer, der es ſehr gut 


verſtand, das Eiſen ſo lange zu ſckmieden 
als es heiß iſt. Er traf den Nagel ſtets 
auf den Kopf und die Funken ſeines Humors 
und ſeiner Satyre ſprühten nach allen Sei— 
ten hin und zündeten. Unſer Gaſt Herr 
Weir auch zeichnete den Monteur Hein- 
zius mit ſeinen Griffelſtrichen des Humors, 
trug feine Farben nicht zu grell auf, und 
trat eben deshalb, als Gegenſatz zum Knobbe 
mit der ſchönſten Wirlung hervor. Herr 
Meyer gay als Engländer Eduard eine 
ſorgſam ausgeführte, fein detaifliite Lei— 
ſtung. Ganz treffend wußten ihre Rollen 
zu bilden die Herren Walter-Troſt (Por- 
nipel) und Bernhardt [Naake), ſie lieferten 
Hogarth'ſche Figuren. Auch Hr. Rollmann 
als Wieſecke war trefflich. Die Damen ſind 
weniger in dieſer Poſſe mit hervortretenden 
Rollen bedacht, — dennoch gelang es Frl. 
Brüning und Frau Fiſcher (Frau Ronge 
und Frau Knobbe) in humoriſtiſcher Weife 
zu wirken. Schließlich nennen wir noch Frl. 
Szezepanska (Joſef) und Frl. Braunſchweig 
(Louiſe) mit Lob. W. 


. ĩ⅛ͤ -.. 
Handel und Verkehr. 
Liverpool (via Haag) 16. Auguſt. 
(Von Springmann u. Comp.) 
Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Feſt 
Wochenumſatz 96,700, zum Export ver⸗ 
jauft 16,710, wirklich exportirt 18,387, Kon⸗ 
ſum 71,000, Vorrath 671,000 Ballın. 
Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 11 ½¼, fair Dhollerah 8, good 
middling fair Dhollerab 78, Bengal 6%, 
good fair Bengal 7¼8, Smyrna 8. 
Hamburg, 16. Auguſt. Getreidemarkt. 
Weizen loco feſt. Pr Auguſt 5400 Pfund 
netto 161 Bankothaler Br., 160 Go., pr. 
Auguſt⸗ September 145 Br. und Gd., pr. 
Herbſt 137 B., 136 Gd. Roggen loco und 
auf Termine höher. Pr. Auguſt 5000 Pfd. 
Brutto 108 Br., 107 Gd., pr. Auguſt⸗ Sep. 
tember 101 Br., 100 Gd., pr. Herbſt 97 
Br., 96 Gd. Hafer ruhig. Spiritus ge⸗ 
ſchäftslos, 32 nominel. Oel ſtille, loco 24 ¼, 
pr. Oktober 24 pr. Mai 24 ¼. Kaffee ruhig. 
Zink 1000 Ctr. W. E. H. 14 Mk I Sch., 
500 Ctr. P. E. H. 14 Mk. — Vetter trübe. 
Amſterdam, 16. Auguſt.“ Roggen pr. Okto- 
ber höher, Schluß flau. Raps pr. Oktober 
68 ½. Rüböl pr. Oktober-Dezember 37%, 
pr. Mai 39. 
Antwerpen, 16. Auguſt. Petroleum 
raffin, Type weiß, beſſer, 44 Franes, pr. 
100 Ko. 


Breslau, 16. Auguſt. Spiritus 
8000 Tr. 21. Weizen pr. Auguſt 81 Br. 
Roggen pr. Auguſt 56 /, pr. Herbſt 513/,. 
Rüböl pr. Auguſt 10 ½ pr. Herbſt 
10%. Raps pr. Auguſt 92¼ Zink pr. 
Auguſt feſt. 

Paris, 16. Auguſt. Rüböl pr. Aus 
guſt 96, 00, pr. September-Dezember 97, 00 
pr. Jannar⸗April 96, 50 , Mehl pr. Auguſt 
74, 50, pr. September Dezember 71, 50 
Spirtus pr. Auguſt 65, 00. 

Berlin, 16. Auguſt. (St.⸗Anz.) Wei ⸗ 
zen loco 78-90 % nach Qualität, Liefer 
rung pr. Auguſt 76 % bez., Auguſt - Sep⸗ 
tember 72% bez., September-Oklober 69½½ 
bis un 7 Nö 1 e 

loggen loco = nach Quali⸗ 
tät gehandelt, TITEL, 63 64½ 4 ab 
Boden bez. neuer 6364 n ab Bahn bez., 
pr. Auguſt 64—½—64— 1 3% bez, Aus 
guſt⸗September 57 / —58 /, . bez., Sep⸗ 
tember Oktober 57“ —.½— 57 & bez., 
u. Br., 57 G., Ottober-November 54/— 
Val, A bez, Rovember⸗Dezember 53— 
53. bez., April⸗Mai 52¼—9ʃ—52— 
e be ad n 

erſte, große un eine, — 2 
5 955 a 2 45—52 & 
Hafer loco 29—33 K, galiz. 30.30% 
, ſchleſ. 31½¼—32½ * ab Van 095 
pr. Auguft 30¼—32—31¼— E bez., Auguſt⸗ 
September 28 „ Br., Seplember⸗Ollober 
Br: he Gehe November 26 3. Br. 

mijen, Kochwaare 62— . 
waare 59—62 62— 68 &, Futter 

Winterraps, 82—84 A bez 

Winterrübſen, 80—82 . bez 

Rüböl loco 11½ & Br. pr Auguſt 
u. Auguft- September 11¼ , September 
a 1 K bal. 95 1 
ember 05 ez. Pr f 

Cue e a 

piritus loco ohne Faß 22¼⁰— 
bez., ab Speicher 22 . Kalt pr. Auge 
21½ — / % bez. u. Br. / G., Auguft- 
September 21¼ — / bez., September⸗ 
Oktober 20¾ —21 4 bez. Oktober-November 
ame & bez., Nov.-Dezemb. 16 ¾ —17 
ez. 
Danzig, 17 Auguſt 1867. Bahverläufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 — 126% 102 ¼, 107½ 105, 110 . 
127— 129 24, 107 ½, 112½ 110115 &, 
130—131/2%, fein 117½, 120 % Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 44, 85, 88-90, 92½ Ir 
122/23—124/5 ( 92½95— 95.97 / Pr, 
126— 127% 97½ 100 100, 102½ SY Yar 8b 
t preuß. Pr Scheffel einzumiegen. 

Roggen friſcher 120—122 ( von 90 
bis 91½ n er 81%, (g. 

Erbſen, 65,70—80,85 Gr für Koch⸗ 
waare 7 90 #8. 

Gerſte kleine 103/4105 44, von 
56/58 — 59,60 % Yar 72 C 

Hafer 44/45 Gr Yu 50 8, 


“aber der war ich auch. Du 


Rübſen“ 87½— 91 Gr i 72 ©, 

Raps 84/86 88/90 . pr. 72 24 
Spiritus ohne Zufuhr. 

Getreide ⸗Börſe. 

Welter ſchön. Wind: S. 

Heute konnten 100 Loſten Weizen dadurch 
verkauft werden, daß Inhaber neuerdings 
billigere Preiſe acceptir en. 

Bunt 194, 126, 126/7 e . 615, 62, 
640 5100 4 

Noggen feſt, alt 1189 © 2 495; 
friſch 115 e 2 495; 120 . 540, 
543 er 4910 C. der Laſt. 

Raps und Rübſen gedrückt nach Quan— 
tität mit 85, 86, 90 . d 72 64 

Spiritus nicht gehandelt. 

— Wochenmarkt. — Sonnabend, 
17. Auguſt. Butter ord. 7 Sgr., mittel 9 
Sgr., Tiſchbutter 11 Sgr., Eier 5 Sgr., 
Kartoffeln friſche 3 Sgr. 

Thorn paſſirt nach Danzig vom 14. bis 
incl. 16. Auguſt: 

26½ ͤ Laſt Weizen. 


17¾ „ Roggen. 
38%, „ Gerſte. 
22¼ „ Rübſaat 


298 Cenlner Leim. 

Waſſerſtand 5 Fuß 1 Zoll. 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 17. Aug. Wind: SSO. 
Angekom men: 

Ertand, Charles & Marie, Antwerpen, 
Güter. — Hongers, Rubbens (D.), Stock— 


holm, Güter nach Amſterdam, ladet hier 
Getreide zu. — Hendrikſen, Mereur, New— 
York, Petroleum. — Niemann, Johanna 
Sophie, London, Cement. — Poung, 


Matchles, Neweaſtle, — Kerſten, Stradella, 
— Kroll, Friedericke, kommen beide von 
Alloa, ſämmtlich mit Kohlen. — Blohm, 
Minerva (D.), Hamburg, — Anderſen, 
Anglo Daue (D.), Pillau, beide mit Ballaſt. 
Geſegelt: 

Anderſen, Chriſtine, Neweaſtle, Getreide. 
— Lenck, Landrath v. Hagemeiſter, Whitby, 
— Domansky, Ferd. Pickert, Chatam, — 


Schuld, Hellmuth & Marie, Aalborg, — 
Staroß, Guſtav Friedrich, Grimsby, — 
Lübcke, Stadt Berlin, St. Nazaire, — 


Hohenſang, Arcona, Stettin, — Kruizenga, 
uſe, Varel, — Kuil, Jacoba Margina, 
Kiel, ſämmtlich mit Holz. 
Ankommend: 
1 Schiff. 


Jascikel 113. 
Eine n von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Ein ſolcher Streich ſchien ſelbſt Raoul zu 
einem Proteſte hinzureißen. 

Oh! rief er aus. 

Du willſt mir agen, daß er ein ehrlicher 
Mann iſt? Element! das glaube ich ſelbſt; 
ſagſt, Made- 
leine liebe ihn; allein warum rollt Waſſer 
ſtatt des Blutes in ſeinen Adern, ſo daß er 
ſich das Weib, das er liebt, entreißen läßt? 

O, hätte je die Hand Madeleines in der 
meinen erzittert, wären ihre Lippen je an 
den meinen unter ihren Küſſen erbebt, dann 
ſollte die ganze Welt, wenn ſie gegen mich 
aufſtände, mir ihren Beſitz nicht mehr be— 
ſireiten. Wehe dem, der mir in den Weg 
träte. Prosper ſteht zwiſchen mir und mei— 
nem Glücke — ich vernichte ihn. Ich werde 
ihn, wenn Du mir zur Seite ſtehſt, in eine 
ſolche Pfütze ſtürzen, daß Madeleine den 

danken aufgibt, ihm aus dieſer empor- 
zuhelfen. 

Der Ton, in welchem Louis ſprach, ver» 
rieth einen ſo hohen Grad von Raſerei, eine 
ſo unermeßliche Rachſucht, daß Raoul eine 
Art Grauen anwandelte. 

Du weiſeſt mir, ſagte er, eine fürchterliche 
Rolle zu. 

Sollteſt Du darüber Gewiſſensbiſſe füh- 
len? fragte Clameran lachend. 

Gewiſſensbiſſe? Daß eigentlich nicht; im- 
merhin aber geſtehe ich — 

Was? Daß Du lieber zurücktreten möch⸗ 
teſt? Ein ſolcher Entſchluß kommt etwas 
zu ſpät. Ei ſeht doch, der Herr Neffe ſtrebt 
nach allen Genüſſen, will Gold in allen 
Taſchen tragen, auf Raceferden reiten, bes 
wundert und beneidet werden; aber tugend- 
haft müßte er dabei bleiben können. Thor 
Du, warum haſt Du nicht hunderttauſend 
Franes Rente mit zur Welt gebracht? Wann 
haben Leute wie wir ihre Millionen aus 
lau terer Quelle geſchöpft? Solche Perſön— 
lichkeiten, mein junger Freund, fiſchen im 
Trüben und waſchen ſich dann die Hände. 

Ich war nie reich genug, um ehrlich ſein 
zu können, bemerkte Raoul ganz demüthig; 
allein zwei unglückliche Frauen planmäßig 
auf die Folter zu ſpannen und einen armen 
Jungen, der mich für ſeinen Freund hält, in 
einen Abgrund hinabzuſtoßen, das iſt denn 
doch eine harte Zumuthung. 

Dieſer Widerſtand, den er für albern, 
lächerlich, ja wahrhaft ſinnlos hielt, verſetzte 
Louis in die äußerſte Entrüſtung. 

Sieh zu, mein junger Freund, rief er er— 
bittert, Du kommſt mir ganz erbärmlich vor. 
Eine ganz unerhörte, unverhoffte, außer aller 
Wahrſcheinlichkeit und Berechnung liegende 
Gelegenheit bietet ſich dar uns reich zu ma» 
chen, uns hoch emporzuheben in unſerer 
Stellung, wie in unſerem Glücksſtande. Du 
aber bäumſt Dich, Du ſchlägſt aus wie der 
Eſel, den man an die Krippe führt, weil in 
dieſer ein Froſch ſitzt und ihn anquakt. Nicht 


war, Du zögſt es vor, langweiliges dummes 
Zeug zu machen, wie die Katze um den Brei 
zu ſchleichen; aber wohin führte Dein Sy⸗ 
ſtem? In das Spital oder in das Gtadt« 
haus — unter Gendarmerie Begleitung. 
Weißt Du, auf welchem Punkte ich vor un⸗ 
gefähr einem Jahre, nach zwanziglähriger, 
alle Diplomaten verdunkelnder Thötigkeit, 
gekommen war? Mein Blick ruhte als auf 
meinen letzten Troſte, auf meinen Piſtolen. 
Du zögſt es alſo vor, Frau Fauvels Pan- 
toffel zu küſſen und dankbarſt aus ihrer Hand 
ein poar tonfend Frones monatlich hinzu⸗ 
nehmen, als die mütterliche Anerkennung 
Deiner kindlichen Seele? 

Ich bin weder hochſtrebend, noch grauſam. 

O, ſchön. Nimm nur einmul an, Frau 
Fauvel ſtirbt über Nacht; was wird dann 
aus Dir? Wirſt Du Dich mit dem Flor 
auf dem Hute in tiefer Ehrerbietung dem 
Wittwer vorſtellen, und ihn bitten, die Gna⸗ 
dengaben ſeiner Gattin fortzuſetzen. 

Raoul fiel ſeinem Oheim mit eiuer Ge— 
berde des Unwillens ins Wort. 

Genng davon! rief er aus. Zurückzutre⸗ 
ten war nie meine Abſicht. Wenn ich Dir 
meine Einwendungen und Bedenken offen 
darlegte, ſo bezweckte ich dabei nichts ande— 
res, als Dir begreiflich zu machen, welche 
Schlechtigkeiten Du mir zumutheſt, und wie 
Du ohne meinen Beiſtand eigentlich nichts 
vermagſt. 

Ich habe von Deiner Entbehrlichkeit nie 
geſprochen. 

Nun, mein verehrter Herr Oheim, was 
werde ich davon haben? Du weißt ſchon, ich 
liebe zweckloſe Proleſtationen nicht; was 
bieteſt Du mir für den Fall des Er- 
folges? 

Du erhöltſt, wie ich Dir ſchon geſagt 
habe, eine Rente von 25,000 Franes, und 
Alles, was Du von Deiner Mutter nebſtbei 
erwirkſt, bleibt Dein. Am Tage meiner Ver— 
chelichung zahle ich — 

Gut!] Dieſe Bedingungen genügen mir; 
wo aber ſind die Garantien? 

Auf dieſem Punkte angelangt, mußte die 
zwiſchen den beiden Intriguanten ſchwebende 
Frage einen ſchwierigen Character anneh— 
men. Einer kannte den Andern ſehr genau, 
und Jeder hatte die triftigſten Gründe, ſei— 
nem Schuldgenoſſen das gründlichſte Miß 
trauen entgegenzuſetzen. 

Was fürchteſt Du noch? ließ ſich Cla⸗ 
meran wiederholt vernehmen. 

Alles! entgegnete Raoul. Wo ſoll ich 
Gerechtigkeit verlangen, in Falle Du mich 
hintergehſt? Soll ich ſie mir mit dem hüb⸗ 
ſchen kleinen Dolche verſchaffen, den ich bei 
mir trage? Nimmermehr! Man ließe mich 
Deine Haut ſo theuer bezahlen, wie die des 
rechtſchaffenſten Mannes. 

Nach ſchier endloſen Verhandlungen 
wurde die Sache endlich zur beiderſeitigen 
Zufriedenſtellung ausgetragen und die 
8 trennten ſich unter kräftigem Hand⸗ 

ag. 
Frau Fauvel und ihre Nichte ſollten die 
Wirkungen der zwiſchen den beiden Verwor— 
fenen getroffenen Verabredung bald fühlen. 
Alles trug ſich genau ſo zu, wie es Louis 
v. Clameran vorgeſchrieben und berechnet 
hatte. Raoul's Betragen ſchlug noch einmal, 
und zwar eben in dem Augenblicke, in wel- 
chem die unglückliche Gattin des Banquiers 
aufathmen und einer beſſeren Hoffnung 
Raum geben wollte, in der empörendſten 
Weiſe um. Seine Verſchwendung gewann 
einen erſchreckenden Umfang. Früher hatte 
ſich Frau Fauvel oft gefragt: „wo bergen- 
det er all das Geld, das ich ihm gebe?“ 
Diesmal bedurfte es einer ſolchen Frage 
nicht mehr. Raoul trug die wahnfinnigen 
Leidenſchaften offen und ungeſcheut zur 
Schau. Allenthalben erſchien er ſtets in 


dem Aufzuge jener Schwindler, welche das 


Hauptaugenmerk auf unſeren Boulevards 
ſind. Allen erſten Theater Vorſtellungen 
wohnte er in der Vorſcene, und allen Wette 
rennen in vierſpänniger Equipage bei. 

So kam es, daß er noch nie des Geldes 
fo bedürftig geweſen, wie eben jetzt; Frau 
Fauvel hatte noch niemals ſo dringenden 
und unverſchämten Anſinnen gerecht werden 
müſſen, wie er ſie dermalen an ſie ſtellte. 
Auch trug er nicht die geringſte Scheu, der 
unglücklichen Frau gegenüber mit der derbe 
ſten Rückſichtsloſigkeit aufzutreten. Von 
Schamgefühl und Achtung ſchien er keinen 
Begriff mehr zu haben. Wenn er in frü⸗ 
herer Zeit Geld verlangte, pflegte er die 
Sache umſichtig einzuleiten, den Schein fo 
viel als möglich zu retten, ſchließlich zu bit- 
ten; jetzt bediente er ſich eines kürzeren 
Verfahrens; er forderte, er ſprach als Herr 
und Gebieter, als ob er eine Schuld eintreibe. 
Er war zudringlich und ſchritt bei der ger 
ringſten Gegenbemerkung zu Drohungen, 
wie ſie in der Art eines Don Juan liegen, 
der ſeinem Opfer Gewalt anthut. 

So erreichten die rechtmäßigen Hilfsmit⸗ 
mittel, über welche Frau Fauvel nnd ihre 
Nichte verfügten, in kurzer Zeit ihr Ende. 
In einem Monat verſchwendete der Elende 
Alles, was die beiden Frauen hinzugeben 
vermochten, ſelbſt auf die Gefahr hin, ihren 
Hausſtand zugrunde zu richten. Sie führten 
die augenfälligſten Erſparniſſe ein, ließen 
Lieferanten und Arbeiter warten und erſchöpf⸗ 
ten ihren Credit. Dabei ſuchten ſie ſich mit 
fingirten Facturen zu retten und ſchützten fo 
koſtſpielige Gelüſte vor, daß ihnen der Ban⸗ 
quier eines Tages lächelnd ſagte: 


über meinen Schmid — willſt Du ihn? 
Wenn Dir damit geholfen iſt, nimm ihn. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ihr werdet ſehr eitel, meine Damen! 


Die Armen! Monate waren derſtrichen, 
ohne daß fie auch nur Kleinigkeiten tate | 
gekauft hätten. Sie lebten von ihrem frühe | 
ren Glanze, ließen alte Kleider ändern, und Bekanntmachung. a 
ſeufzten darüber, wenn ihre Verhältniſſe fie | Durch das rechtskräftige Erkenntniß des hieſi 
zu einer Art Repräfentatiou nöthigten. gen Königl. Kreis Gerichts vom 3. Juli d. J. 


Madeleine blickte klarer in die Zukunft ſind folgende Weſtpreußiſche Pfandbriefe: 


5 No. 45 Tuczuo übe 1000 tlr.] aus dem 
als ibre Tante, und ſah mit Schrecken, daß 0 40 Tucne „ 1000 Ur.] Grember. 
der Augenblick gar nicht mehr ferne war,] „ 47 Tuezuo > 800 tlr. | ger Land- 
wo fie entweder ſelbſt ein reuwüthiges Ge- | „ 23 Skalmierowice No. 250 1000 tlr.[ ſchafts⸗ 
ſtändniß ablegen, vder die vollkommene Ent- | „ 24 Skalmlerowiee No. 250 1000 flr.] Deparke- 
hüllung ihrer Lage erwarten mußten. Aber | „ 44 Przedbojewice 400 flr.) ment. 


28 Fallenezyn 1000 flr. a. d. Land 

ſchafts⸗Departement Marienwerder 

für mortificirt und der Provofant des Amorti« 

fations-Berfahrens für befugt erklärt worden, 

die Ausfertigung neuer Pfandbriefe zu bean— 
tragen. [804] 

x Marienwerder, 8. Auguſt 1867. 
Königl. Weſtpreuß. General-Landſchafts⸗ 


was half es, daß ſie alle Opfer, welche ſie „ 
und Frau Fauvel brachten, für zwecklos und 
verloren hielt — zu reden wagte ſie doch 
nicht. Ein Zartfinn, den alle beſſere Men- 
ſchen begreiflich finden werden, ließ ſie alle 
ihre Befürchtungen verſchweigen und ſchein⸗ 
bare Sicherheit zür Schau tragen. Eben, 


weil ſie eutſchloſſen war, ſich zu opfern, trat Direction. 

ſie nicht einmal mit einer Bemerkung hervor, v. Rabe. 
welche als Vorwurf aufgefaßt werden 

konnte, Bekanntmachung. 


Zur Unterhaltung der Staatsſtraßen im Waſ⸗ 
ſerbau⸗Bezirk Danzig find für das Jahr 1868 auf 
der Bromberger Straße zwiſchen Mühlbanz und 
Danzig 200 Schachtrutben Steine, und auf der 
Bohnſacker Straße 160 Schachtruthen Steine, 
und 20 Schachtruthen Kies erforderlich, deren 


Endlich kam aber der Tag heran, an 
welchem Madelaine wie Frau Fauvel über 
nichts mehr zu verfügen hatten. Den Abend 
vorher hatten einige Gäſte bei dem Dans 
quier geſpeiſt, und kaum hatte feine Gattin 


noch das nöthige Geld aufgebracht, deſſen Lieferung im Ganzen oder in einzelnen Quanti⸗ 
der Koch bedurfte. Noch denſelben, Tag täten dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden 
ſtattete Raoul ſeinen Beſuch ab. Wie er | soll. 


Die Nachweiſung des Bedarfs und der Strecken, 
für welche die Steine und der Kies gebraucht 
werden, ſowie die Lieferungs-Bedingungen können 
bei den Chauſſee-Aufſehern in Kl. Plehndorſ, Ohra 
und Langenau eingeſehen werden. 

Zur Abgabe der diesfälligen Auerbietungen iſt 
ein Termin auf 


Sonnabend, den 24. Auguſt c. 
Vormittags 11 Uhr 


im Bilreau des Unterzeichneten, Brodbänken⸗ 
gaſſe Nr. 19 anberaumt, zu welchem Unterneh— 
mer eingeladen werden. 
Danzig, den 14. Auguſt 1867. 

Der Waſſerbau⸗Juſpector 
[805] gez. Königk. 


behauptete, hatte er ſich noch nie in fo drin» 
gender Geldverlegenheit befunden; er 
brauchte zweitauſend Francs zu einer ſchlech— 
terdings unvermeidlichen Ausgabe. 


Vergebens legte man ihm die Lage dar, 
vertröſtete ihn, beſchwor ihn, zu warten; 
von alledem wollte er nichts bören, er trat 
mit einem maßloſen Ungeſtüm auf. 


Aber ich habe nichts mehr, Unglücklicher, 
ſagte Frau Fauvel in voller Verzweiflung 
wiederholt zu ihm. Ich habe ſchlechterdings 
nichts mehr, weil Du mir Alles genommen. 
Ich kann über nichts mehr verfügen, als 


ä— ö ũ—ẽ— — ͤ äà—G— — — ——— — — — 


i Kaiſerl. Königl. Oeſterr. Privilegim und Königl. 
Preuß. Miniſterial⸗Approbation. 5 
aromatiſche Kräuter⸗Seife, zur Verſchönerung und! 

Dr. Borchardts Verbeſſerung des Teints und erprobt gegen alle Saufiakeäin- 
heiten; in verſiegelten Original-Pädchen à 6 fer.) ſcht Zahn⸗Paſt 

7 „„ aromatiſche Zahn⸗Paſta, das uni 

Dr. uin de Boutemard 8 verſellſte und zuverläſſigſte Erhaltungs- u. 

Reinigungs⸗Mittel der Zähne und des Zahnfleiſches; (in /m und ½ Päckchen a 12 


und 6 ſgr.) Er 
5 „ pegetabliſche Stangen⸗Pomade, erhöht den Glanz und die BE 

Dr. Linde's i de ER und eignet ſich gleichzeitig zum Feſthalte n Mia 
der Scheitel; (in Originalſtücken & 7½ fgr.) Aa 
8 2, italieniſche © onigfeife, iſt zum Waſchen und Ba- 8 
Apotheker perati 2 den ausgezeſchnet? durch ihre belebende und erhartende MS 
Einwirlung auf die Geſchmeidigkeit und Weichheit der Haut; (in Päckchen zu 2½ und 


5 ſgr.) 
„ Chinarinden⸗Oel, aus einer ablochung der beſteu China- 
Dr. Hartung 8 Anden mit balfamiſchen Oelen, zur Conſervirung und Ver- 
ſchönerung der Haare; in verſiegelten e 99115 geſtempelten Flaſchen a 10 ſgr. 
8 „ Kräuter. Pomade, zuſammengeſetzt aus anregenden, nahıhaf- 
Dr. Hartung's . 


ten Säften und Pflanzen-Ingredienzien, zur Wiedererweckung BE 
und Belebung des Haarwuches; in verſiegelten und im Glaſe geſtempelt. Tiegeln & 10 gr. 


Ae bi werden die obigen, durch ihre anerkannte Solidität und Zweck— 


mäßigkeit auch in hieſiger Gegend fo beliebt gewordenen Artikel in F 
Danzig nach wie vor nur echt verkauft bei 
[802] 


Albert Neumann, 
Langenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Eis sm Es EZ EEE 
(803 ER Halt! >: 
Ausverkauf eleganter Berliner Herren⸗Garderoben 


Langgaſſe No. 35, 
im ehemals Buchhändler önöberk chen Lokale, ſind nur, während des Dominiks 
Gerbſt⸗ und Winterüberzieher, 
ſchwarze Tuchröcke, Jaguett's, Einreiher, Gehröcke, Schlafröcke, Jagdjopen, Haveloks, 
Caputzen, Regenröcke, Staubmäntel, Hoſen, Welten ꝛc. aus allen nur denkbaren Stoffen 
elegant, ſolide und dauerhaft gearbeitet 
zu Preiſen zu haben, die trotz der ſchlechten Zeiten von Jedem, der Kleidungsſtücke gebraucht, gerne 
bezahlt werden, da ähnliche enorm billige Preiſe von keiner Concurrenz geſtellt werden. 
Bei jedem Ankauf wird den Zeitberhältniffen Rechnung getragen, Gebote wer. 
den angenommen, ſelbſt wenn fie 25 pCt. geringer find, als diejenigen die in ſeit 


25 Jahren beſtehenden und jetzt plötzlich, aus Veranlaſ⸗ 
ſung dieſes Ausverkaufs, annoneirten Geſchäften gemacht werden. 


Bekanntmachungen 


Aller Art 


in sämmtliche deutsche, französiche, englische, russiche, dänische, holländische, 
schwedische ete. Zeitungen, werden prompt zu dem Original-Iusertionspreis ohne An- 
rechnung von Porto oder sonstigen Spesen und bei grösseren Aufträgen entspre— 
chender Rabatt gewährt. 


(8111) 


Annoncen-Burcau _ u 
„ Bugen Fort Leipzig, 


u Mein neuester Zeitungs-Catalog nebst Insertionstarif steht auf franco 


Verlangen gratis und franco zu Diensten. 
Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Todes⸗ Anzeige. 

Heute früh hat es dem Allmächtigen ‚gefallen, 
meinen Theuren Gatten, unſern innigſt geliebten 
Vater, Schwieger⸗ und Großvater, dem früheren 
Königl. Oberfeuerwerker 

Jacob Mews, 
durch einen fanften Tod zu ſich zu rufen, welches 
wir hiermit allen unſern Verwandten und Freun 
den hiermit tief betrübt anzeigen. 
Mewe, den 16. Auguſt 1867. 
[808] die Hinterbliebenen. 


Zur Ausſchußſitzung der Enthaltſamkeitsg eeſell⸗ 
ſchaft des Danziger Landkreiſes ladet die geebr- 
ten Mitglieder auf Mittwoch, den 21. Auguſt e. 
12 Uhr Mittags im Hauſe des Herrn Prediger 
Karmann (Langgarten) biedurch ergebenſt ein. 

Giſchkau, den 8. Auguſt 1867. 

Der Vorſteher. 
Dr. Rindfleisch, Pfarrer. 806] 


Wie alljährlich, so beziehe ich auch 
dieses Jahr direct aus der Probstei 


echten Probsteier Saat- 
Roggen u. Saat-Weizen 


und ersuche die geehrten Refleetanten um 
baldige Bestellungen. darauf. [807] 
Danzig, 10. August 1867 


44. F. Focking. 


Miethskontracte, Penſionsquittun⸗ 


en, Telegraphenformulare u. ſ. w. 
nd auf Lager in der Buchdruckerei von 

W. Wendt, 
[809] Hundegaſſe 70. 


Wichtige 


Anzeige für Bruchleidende 
Wer Age hire Kurmethode des berübm⸗ 
ten Schweizer Brucharztes, Krüſi⸗ Altherr in 
Gais, Kanton Appenzell, kennen lernen will, kann 
bei der Expedition dieſes Blattes ein Schriftchen 
mit Velehrung und vielen 100 Zeugniſſen in 
Empfang nehmen. 550 


Annontiren. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß ent- 
ſprechendes Annoneiren eine ſchnellere Ausdch- 
nung der Geſchäfte herbeiführt und iſt daſſelbe 
beſonders anzuempfehlen: 

1. Geſchäften, die nicht reiſen laſſen. 

2. Für alle Artikel, die nicht jederorts zu 
haben find, reſp. für Specialitäten, mög- 
lichſt mit Preisangabe. 

3. Allen neuen Etabliſſements, Hotels, 
Bädern ıc. [810] 

4. Zeigt ſich ein ſyſtematiſches Annonciren 
(permanent, in gewiſſen Zwiſchenräumen 
mit abwechſelnder Wahl der betr. Zei— 
tungen) als ſehr nutzbringend. 

5. Beſonders ſegensreich erweiſen ſich alle 
Inſertionen bei reeller Bedienung u. 
3 Erfüllung des Angekündig⸗ 
en. 

Die Annoncen ⸗Expedition von Rudolph 
Moſſe in Berlin, Friedrichsſtraße 60, befaßt 
ſich lediglich mit der Verſendung von Anfün- 
digungen jeder Art in ſämmtliche egiftirende 
Zeitungen, berechnet die üblichen Originalpreiſe 
ohne Aufſchlag an Porto oder Proviſion und 
liefert über jedes Inſerat Belag! Auf Wunſch 
vorerſt Koſten-Anſchlag. Inſerations⸗Tarif, Ber- 
zeichniß ſämemtl. Zeitungen gratis und franco. 


Sonntag, 18. Auguſt predigen in nachbe⸗ 

nannten Kirchen: 

St. Marien. 7 Uhr Herr Pred. Müller. 9 Uhr 

Herr Conſiſ.⸗Rath u. Sup. Reinicke. 2 Uhr 

Herr Pred. Bertling. Donnerſtag, 22. Auguſt, 

Wochenpredigt 9 Uhr Hr. Conſiſt.⸗Rath und 

Sup. Reinicke. 

Johann. Vormittag Herr Paſtor Hepner. 
Auſang 9 Uhr, Nachmittag 2 Uhr Herr Diac. 
Dr. Schnaaſe. Sonnabend, den 17. Auguſt 
Mit. 12½ U. Beichte. Donnerſtag, 22. Auguſt 
Wochenpredigt Herr Diac. Dr. Schnaaſe. 

St. Catharinen. Vorm. 9 Uhr Herr Paſtor 
Schaper. 2 Uhr Herr Archid. Weiß. Beichte 
halb 9 Uhr u. Sonnabend Mittag 1 Uhr. 

St. Bartholomäi. Vormittag 9 Uhr Herr Paſtor 
Hevelle. Die Beichte 8¾ Uhr und Sonnabd. 
Mittag 1 Uhr. 

Mittwoch, 21. Auguſt, 9 Uhr Herr Paſtor 
Schaper. ke 
St. Salvator. Vorm. Hr., Pred.⸗Amts⸗Cand. 
Karmann. Keine Kommunion. E 
Hl. Leichnam. Vorm. 9 Uhr Herr Superintend. 
Tornwaldt. Nachm. 6 Uhr. Jahresfeler des 
Enthaltſamkeits-Vereius. Die Beichte 8½ Uhr 

und Sonnabend Miktags 1 Uhr. 

Mennoniten-Gemeinde. Vormittag 9 Uhr Herr 
Prediger Mannhardt. 

Himmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 
Herr Pfarrer Funk. Anfang halb 10 Uhr. 
Beichte 9 Uhr. 


Königliche Kapelle. Maria Himmelfahrt: 8 Uhr 
rühmeſſe. 10 Uhr Hochamt mit Predigt Hr. 
Pfarrer Dr. Redner. Nachm. 2½ Uhr Vesper. 
Brigitta. Am Feſte Maria Himmelfahrt 
Militairgottesdienſt ½8 Uhr, heilige Meſſe mit 
deutſcher Predigt Herr Diviſionspfarrer Him⸗ 
mel Hochamt mit Predigt halb 10 Uhr Herr 
Pfarrer Stengert. Vesperandacht 3 Uhr. 
St. Joſeph. Feſt Maria Himmelfahrt. Früh: 
meſſe 7/2 Uhr. Hochamt 9½ Uhr, nach dem 
Hochamt deutſche Predigt Hr. Viear Schultz. 
Nachm. 3 Uhr Vesper. 
Kirche zu Altſchottland. Hochamt und Predigt Hr. 
Pfarrer Schwalm. Aufang halb 10 Uhr. 
St. Hedwigs-Kirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 
halb 10 Uhr Hochamt und Predigt Herr Cu- 
ratus Mühl. Nach. 3 Uhr Vesper. 

Britiſh Chapel. Gottesdieuſt Hr. Prediger Law⸗ 
renee. Anfang 11 Uhr. 


St. 


St. 


Verantwortlicher Redacteur in Vertretung: 


Angemeldete Fremde vom 16. A 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Dr. Ronaldt a. 
Edingburgh, Kaufleute Rintelen ans Bremen, 
Küntgen a. Remſcheid. 

Hotel du Nord. Die Herren: Kaufm. Kronſilber 
u. Gattin aus Warſchau, Juſtizräthin Frau 
Stein n. Frl. Tochter a. Gumbinnen. 

Schmelzers Hotel 3 Mohren. Die Herren: Kaufl. 

Heilborn aus Breslau, Flöth a. Lauenburg, 

Fauſt a. Berlin, Becker a. Lille, Gutspächter 

Hauch aus Königsberg, Ingenieur Freſe aus 
Marienwerder, Rentier Proeſter a. Halle a /S. 


Kisiy. 


die ſtärkſte und intereſſauteſte 


Dame der Welt, 
gegen 400 * ſchwer; 


Prinz Colibri. 
der kleinſte Herr der Welt und 


Liebling der Damen, 
22 Jahre alt, 28 Zoll boch, 28 Pfd. ſchwer⸗ 


„Neben Elsly, 
das größte Rieſen⸗Schlachtentheater. 


Sämmtliche Ereigniſſe von 1866, ſowie das Aller⸗ 
Die Erſchleß 
e Erſchießung 
des Kaiſers Magimillen von Mexiko 
un € 


Haupt⸗Piecen d. Pariſ. Weltausſtell. 
Täglich zu ſehen von Morg. 10 Uhr bis Abds. 10 U. 
Stand: Heumarkt, 3. Budenreihe, 


hinter Herrn Löwenbändiger Caſanuova Nemetti. 
Abonnements Billets find an der Kaffe zu haben. 


[8 12 L. Ley. 


Auf Dem Henmarkte. 


25 nn Tarwitts 
Großzes mechaniſch-bewegliches Kunſt⸗ u. S . 
ten-Thenter. Täglich alle — — 


uf dem 


eumarkte, 
Willard's 


anatomisches Museum 

iſt täglich von Morgens 9 

Uhr bis Abends 10 Uhr für 
Herren geöffnet. 
Freitag, 

von 1 Uhr Mittags iſt ber 

Beſuch nur allein für 

[813] 


Vietoria-Theater in Danzig. 
Sonntag, 18. Auguſt. 

Letztes Gaſtſpiel des erſten Charakter-⸗Komikers 

Herrn Auguft Weirauch aus Berlin: Zum erſten 


Male neu: Die Selige au den Verſtorbenen. 
Luſtſpiel in 5 Akten v. Efairbille u. en Bernard 


— Eine Weinprobe. Schwank mit Geſang in 
1 Akt von C. Nane „Muſik von Bial. 
ontag, 19. Auguſt. 
Engliſche Freiwerberei. Luſtſpiel in 4 Akten 


Damen. 


von F. Tietz, — Zehn Mädchen und kein 
Mann. Komiſche Operette in 1 Akt von F. v. 
Suppe. 

[8147 L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 
Sonntag, 18. u. Montag, 19. Auguſt. 


Grofjes Conzert und A 
engasirten Adee e 


Berliner Börfe vom 16. Auguſt. 
Wechſel⸗Courſe vom 15. 


Amſterdam 250 fl. kurz 2½143¼8 bz 
do. 2 Monat 2/142, bz 

Hamburg 300 Mark kurz 2 |1511/2 bz 
do. Monat 2 


London 1 Lſtrl. 3 Monat [2 6. 24 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2½81½ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 14 1811/4083 
do. do. 2 Monat 4 80% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 24 G 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 26 G 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99 ⅝ G 
do. 3 Monat 5 1995/12. G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 92% bz 
do. do. 3 Monat 7 91¼ bz 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 5 70 bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 835% bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 103 ½¼bz 
reiw. Anleihe 4/978 bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½97/ bz 
do. von 56 4½ 97/8 bz 
do. von 59 4½ 97 ¼ bz 
do. von 64 4½ 9776 bz 
do. von 50 — 52 4 |9014 bz 
do. von 53 |4 90¼ bz 
do. von 62 4 90 ¼ bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3¼ 85 bz 
Pr.⸗Aul. von 55 à 100 31/8123 ® 
Kre. und Nm. Sch. 377489 bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 41/992 bz 


Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe? 


do. neue 4 89% G 
Oftpreußifche Pfandbriefe 3½ 79 8 
do. 1 4 84/8 B 
do. 5 41/3 92¼ bz 
Pommerſche „ 3½77½ bz 
do 8 4 89 ¼ © 
Weſipreußiſſche Pfandbriefe 3½ 77 bz 
do. 5 4 84½¼ bz 
do. neue 4 83½ G 
do. do. 4½93 8 
Preußiſche Rentenbrieſe 4 89/5 bz 


Gold» und Papiergeld. 


Friedrichsd'or 113% O Soderelgns 16. 24 d; 
Gold⸗Kronen 9. 8¼ G Bank ⸗Discontoſ4 pCt. 
Louisd'or 111½ G [Oeſterr. Bankn. 81/3 bz 
Napoleonsd’orid. 12½ bzſRuſſiſche do. 83¾ be 
Impr. p. P. fein4645/ bz Polnische do, | — — 
Dollars 1. 12 © | 


R. Kleophas in Danzig, 


